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Nachhaltiges Landmanagement

Emissionsfreie 
Gemeinde zum Ziel

Angepeilt wird das Jahr 2030. Bis dahin wollen die rheinland-
pfälzischen Kommunen Sprendlingen-Gensingen und Ro-

ckenhausen „Null-Emissions-Gemeinden“ sein. Das bedeutet 
aber nicht nur eine CO2-arme Energieversorgung durch mehr 
Effizienz und den Einsatz erneuerbarer Ressourcen, sondern 
auch eine nachhaltige Wassernutzung und die Weiterverwen-
dung von Sekundärrohstoffen. Wie man anfallenden Abfall wie 
Restholz, Grünschnitt, Abwasser, Abwärme und Klärschlamm 
vor Ort verwertet, zeigen die beiden Regionen Elbe-Elster in 
Brandenburg und Wittenberg in Sachsen-Anhalt.

von Benjamin Haerdle

„Die Energiewende muss für die Kommunen zur Pflichtaufga-
be werden.“ Solcherart Imperativ hörte man bislang eher aus der 
Bundespolitik. Der Satz stammt aber von Marion Winkler, ihres 
Zeichens Leiterin für Raumordnung und Regionalentwicklung im 
Landkreis Wittenberg. Winkler sagt aber auch: „Kommunen kön-
nen die Energiewende nur umsetzen, wenn sie die Wissenschaft 
mit ins Boot holen.“ Für dieses externe Expertenwissen ist aber in 
den oft klammen Kommunen gar kein Geld vorhanden. 

Glücklich schätzen dürfen sich da die beiden Verbandsgemein-
den Sprendlingen-Gensingen und Rockenhausen, stehen sie doch 
im Mittelpunkt eines auf fünf Jahre bis Mai 2016 angelegten Pro-
jekts, das vom Bundesforschungsministerium (BMBF) mit rund 
3,6 Mio. Euro gefördert wird (s. Kasten). An der Entwicklung der 
beiden Kommunen zu Null-Emissions-Gemeinden stricken auch 
diverse Forschungseinrichtungen mit, darunter das Institut für 
angewandtes Stoffstrommanagement (Ifas) der Hochschule Trier. 
„Das Neue daran ist, dass wir uns nicht nur auf die CO2-Neutra-
lität im Energiebereich beschränken, sondern dieses Prinzip bei-
spielsweise auch mit den Bereichen Abwasser oder Abfall kombi-
nieren wollen“, sagt Ifas-Wissenschaftler Marco Angilella, der das 
Verbundprojekt koordiniert. Hinzu kommt: Die Wissenschaft-
ler wollen analysieren, welche Folgen diese regionalen Kreisläufe 
für die Forst- und Landwirtschaft haben. „Auch sie sollen über die 
Förderung von Strukturvielfalt, Biodiversität und Bodenhumus-
gehalt zum Ziel Null-Emission beitragen“, sagt Angilella.

Umstellung von Gas und Öl auf Biomasse

Für beide Gemeinden hat das Ifas zunächst den Energieverbrauch 
berechnet. Der stieg in Sprendlingen-Gensingen nahe Mainz zwi-
schen 1990 und 2010 um rund zehn Prozent. Grund dafür ist deren 
starkes Bevölkerungswachstum auf mittlerweile 14 000 Einwoh-
ner. Dagegen nahm in der ländlich geprägten 11 000-Einwohner-
Gemeinde Rockenhausen der Energieverbrauch im gleichen Zeit-
raum um zwei Prozent ab. In beiden Kommunen sind die Haus-
halte die größten Verbraucher; die Energieversorgung stammt 
bislang größtenteils aus fossilen Quellen, insbesondere Erdgas und 
Heizöl. „Weil eine Vielzahl der Anlagen älter als zwanzig Jahre ist“, 
sagt Angilella, „ist in den kommenden Jahre mit einem erheblichen 
Sanierungsbedarf zu rechnen.“ Dies ermögliche, die Wärmeversor-
gung auf Regenerative umzustellen: durch Pelletheizungen, Bio-
masse-Nahwärmeverbünde, Wärmepumpen und Solarthermie.

Die Bewohner von Sprendlingen-Gensingen wollen ihren Strom-
bedarf bis 2018 zu 100 Prozent aus regionalen Ökoenergien de-
cken. Das erhöht die kommunale Wertschöpfung: In Rockenhau-
sen beispielsweise werden durch den Ausbau der Erneuerbaren in-
nerhalb von 20 Jahren 39 Mio. Euro erzielt. Setzt die Kommune 
weiterhin auf Sonne, Wind und Biomasse, bleibt viel Geld im Ort.

Ressourcen vom Land

Schon einen Schritt weiter sind Forscher und Kommunen des 
BMBF-Projekts „Re-Produktionsketten in der Wasser- und Ener-
gieinfrastruktur in schrumpfenden Regionen“ (Repro), das bis ver-
gangenen Mai lief. Nutznießer des 1,2-Mio.-Euro schweren Vorha-
bens waren die Klimaschutzregion Elbe-Elster und die Bioenergie-
region Wittenberg, die eine effiziente Verwertung ihrer regionalen 
Ressourcen vorantreiben: In der Stadt Uebigau-Wahrenbrück im 
Landkreis Elbe-Elster soll aus dem 18 000 ha großen Landeswald 
das anfallende Restholz, das bislang überregional vermarktet wur-
de, künftig fürs Nahwärmenetz verfeuert werden.

Den Anfang machte 2010 die Grundschule Wahrenbrück, die ihre 
Wärmeversorgung auf kommunalen Eigenbetrieb einer Holzhack-
schnitzel-Heizanlage umstellte. Die Stadt baut derzeit in den Orts-
teilen Rothstein und Prestewitz für 100 Haushalte ein Nahwärme-
netz auf, das mit 250 kW Abwärme einer Biogasanlage und der 
Feuerungswärme einer weiteren Holzschnitzelanlage (bis 800 kW) 
gespeist werden soll. Kommendes Jahr kann es losgehen. Achtzig 
Haushalte wollen sich bislang dem Netz anschließen. Der Landes-
betrieb Forst Brandenburg stellt für die Feuerungsanlage, die die 
örtliche Agrar GmbH Prestewitz betreibt, jedes Jahr 20 000 Raum-
meter Holzhackschnitzel bereit. „Das senkt die Energiekosten im 
Vergleich zu Öl um zwei Drittel“, bilanziert Projektkoordinato-
rin Yvonne Raban. Und mehr noch: „Es verbessert die CO2-Bilanz 
um 2 800 t pro Jahr und spart Transportkosten von 50 000 Euro im 
Vergleich zur überregionalen Holzvermarktung ein.“

Darüber hinaus lässt Uebigau-Wahrenbrück derzeit auf acht 
ha Acker eine bewässerungsintensive Energieholzplantage mit 
80 000 Pappelsetzlingen anlegen, die mit dem gereinigten Abwas-
ser der anliegenden Teichkläranlage bewässert werden soll. Die-
ses Pilotprojekt soll zeigen, dass eine wirtschaftliche Produktion 
von Energieholz auch auf ertragsarmen Böden möglich ist. Auch 
die Kurzumtriebsplantage (KUP) betreibt das lokale Unterneh-
men Agrar Prestewitz. Deren Geschäftsführerin Edda von Rie-
sen macht darin ein neues finanzielles Standbein für die Firma aus. 
Funktioniere die Idee, würde man die Fläche gerne erweitern, sagt 

Hier sollen bald Pappeln wachsen: Flächen der Energieholzplantage bei 
der Teichkläranlage der Stadt Uebigau-Wahrenbrück.   Foto: Erwin Noack
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Millionenschweres Förderprogramm

Das Bundesforschungsministerium (BMBF) hat das Förderprogramm 
„Nachhaltiges Landmanagement“ im Jahr 2010 aufgelegt.

Es ist mit rund 100 Millionen Euro ausgestattet; rund 50 Mio. Euro 
fließen in das international ausgerichtete Modul A „Wechselwir-
kungen zwischen Klimawandel, Landmanagement und Ökosystem-
dienstleistungen“, die anderen 50 Mio. Euro gehen in das Modul B 
„Innovative Systemlösungen für ein nachhaltiges Landmanage-
ment“, an dem viele Kommunen und Landkreise beteiligt sind.

Die Themen der 13 Modul-B-Vorhaben reichen von der Entwick-
lung einer nachhaltigen Kulturlandschaft in der Region Ruhr über 
neue Ansätze der nachhaltigen Moorbewirtschaftung in Meck-
lenburg-Vorpommern bis hin zur Nutzung der Terra-Preta-Tech-
nik auf Konversionsflächen und ertragsschwachen Standorten.
 4	 Ansprechpartner für das Modul B: Leibniz-Zentrum für Agrarland-
schaftsforschung (ZALF), Dr. Thomas Weith, Eberswalder Straße 84 
15374 Müncheberg, Fon 033432/82124, Fax 033432/82308, thomas.weith@
zalf.de, http://modul-b.nachhaltiges-landmanagement.de
 4	 http://nachhaltiges-landmanagement.de

sie. Derzeit wartet Frau von Riesen auf grünes Licht von Seiten des 
Amtes, um die KUP mit Abwasser wässern zu dürfen. „Die Geneh-
migungsbehörden sind sehr zurückhaltend, da es dafür noch kei-
ne Erfahrungswerte gibt“, sagt Raban. Sie hat für Anfang August zu 
einem Workshop geladen, um die Bedenken zu beseitigen.

Auch in der Bioenergieregion Wittenberg geht es darum, das Rest-
holz aus der umliegenden waldreichen Bad Dübener Heide energe-
tisch zu verwerten. Verbrannt werden soll es in einem Heizwerk, 
das die Stadt Gräfenhainichen, der kommunale Versorger WEG, 
Landwirte und Flächenbesitzer momentan bauen. Die Anlage soll 
250 kW leisten und gemeinsam mit einem Pflanzenöl-Blockheiz-
kraftwerk (650 kW) tausend Wohneinheiten und öffentliche Ge-
bäude mit Wärme versorgen – und somit teures Erdgas ersetzen. 

Solcherart regionale „Re-Produktionsketten“, die modellhaft in 
den Städten Uebigau-Wahrenbrück und Gräfenhainichen vorge-
führt werden, können so oder so ähnlich auch andere Kommunen 
in ihrer Region ausfindig machen. Helfen sollen dabei zahlreiche 
Publikationen, die nun in dem BMBF-Repro-Projekt zu den The-
men Waldrestholz, Biogasabwärme, Plantagenholz, Klärschlamm, 
Grünschnitt, Abwasserabwärme und Bewässerung mit Abwasser 
entstanden sind. Diese Broschüren, Steckbriefe und Fachinforma-
tionen sollen Aufschluss darüber geben, welche Ressourcen beim 
Aufbau der kommunalen Wertschöpfungsketten notwendig sind, 
wie sich die Potenziale bewerten lassen, was bei der Planung zu be-
achten ist und wie sich Fehler beim Transfer in die Praxis vermei-
den lassen. Auch im Projekt „Null-Emissionen-Gemeinden“ soll 
als Ergebnis ein Handlungsleitfaden veröffentlicht werden. Darü-
ber, wie eine Kreislaufwirtschaft auf kommunaler Ebene funktio-
nieren kann, die Abfall und Reststoffe grundsätzlich als Ressource 
versteht, die es primär zu verwerten gilt.

 4	 Die Leitfäden zur regionalen Ressourcennutzung stehen für Sie zum 
Download bereit unter www.reproketten.de
 4	 www.null-emissions-gemeinden.de
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Landmanagerin

„Da ist mein Rat gefragt“
Die Verbandsgemeinde Sprendlingen-Gensingen in Rheinland-
Pfalz hat ein neues Betätigungsfeld kreiert: Dort beschäftigt 
man eine Landmanagerin – bislang einzigartig in Deutschland.

Frau Müller, was ist Ihre Aufgabe als Landmanagerin?

Meine wichtigste Aufgabe liegt darin, die fünf Teilprojekte des 
Forschungsvorhabens zu koordinieren. Das reicht von der nach-
haltigen Nutzung von Wasser, Energie und Abfällen bis hin zum 
Management der Kulturlandschaft. Diese Projekte muss ich inner-
halb der Kommune kommunizieren. Mein Schwerpunkt liegt 
daher auf der Öffentlichkeitsarbeit.

Und was machen Sie 
da konkret?
Ich versuche die Be-
völkerung für das 
Thema Nachhaltig-
keit zu sensibilisie-
ren. Dafür biete ich 
Veranstaltungen an, 
mache Projekte mit 
Kindern und Jugend-
lichen oder informie-
re lokale Politiker. Des Weiteren haben wir einen Unternehmer-
stammtisch ins Leben gerufen, der das Thema Null-Emission in der 
Wirtschaft bekannt machen soll.

Wozu braucht eine Kommune eine Landmanagerin?
Für die Menschen ist es einerseits wichtig, dass sie in Sachen 
Nachhaltigkeit einen Ansprechpartner vor Ort haben. Anderer-
seits ist es für die Forscher aber auch gut, dass sie in der Kommu-
ne jemanden vorfinden, der die örtlichen Gepflogenheiten kennt. 

Und nun steht Ihr Telefon nicht mehr still?
Wenn Bürger anrufen, dann haben sie konkrete Anfragen. Mich 
rief beispielsweise eine Mühlenbesitzerin an, die eine neue, mög-
lichst nachhaltige Reinigungsanlage anschaffen möchte und da-
bei Energiegewinnung mit Energieverbrauch koppeln will. 

Was erwarten denn die politischen Gremien von Ihnen?
Deren Erwartungen sind sehr hoch. Das merke ich etwa bei der 
Ausweisung eines Neubaugebietes in Gensingen, das soll kom-
plett nachhaltig bewirtschaftet sein, also mit autarker Energie-
versorgung, alternativem Abwassersystem und innovativem Ab-
fallverwertungssystem. Da ist dann mein Rat gefragt.

Gibt es da keine Vorbehalte, wenn mit dem Nachhaltigkeitsargu-
ment die Kosten etwa für Bauprojekte steigen?
Doch, es gibt immer wieder Diskussionen, warum Projekte teurer 
werden. Ich muss dann eben Überzeugungsarbeit leisten und er-
klären, dass sich diese Investitionen langfristig durchaus rechnen. 

Empfehlen Sie anderen Kommunen, solche Stellen einzurichten?
Auf jeden Fall, denn Nachhaltigkeit ist das Thema der Zukunft. 
Eine Gemeinde oder Stadt kann sich nur nachhaltig organisie-
ren, wenn eine ganzheitliche Betrachtung der Kommune erfolgt 
und die Bevölkerung diese Entwicklung akzeptiert.

Interview: Benjamin Haerdle
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